


DAS BUCH
Die erste Patientin war seine Frau, die damals schon seit über 
15 Jahren an Kopfschmerzen litt. Nach der Behandlung wa-
ren die Schmerzen verschwunden. Mittlerweile hat sich die 
Dorn-Methode weltweit etabliert. Allein in Deutschland gibt 
es Hunderte von Dorn-Behandlern. 

Ein nachhaltiger Erfolg der Methode hängt vom Patienten 
selbst ab. Mit praktischen Übungen und Anwendungsbeispie-
len gibt dieses Buch jedem das Mittel an die Hand, die Ver-
antwortung für seine Gesundheit selbst zu übernehmen.

Man erhält Einblick in den ganzheitlichen Zusammen-
hang von Körper, Seele und Geist und dessen Einfluss auf das 
eigene Wohlbefinden. Ob bei der Auswahl eines geeigneten 
Dorn-Behandlers oder bei der Selbstbehandlung von Wirbel-
säule und Gelenken – dieses Buch unterstützt auf dem Weg zu 
wirklicher Gesundheit.

DER AUTOR
Dieter Dorn (1938–2011) ist der Begründer der nach ihm be-
nannten ganzheitlichen Therapie. Allein im deutschsprachi-
gen Raum helfen mehrere hundert Ärzte, Heilpraktiker und 
Krankengymnasten erfolgreich ihren Mitmenschen, die unter 
Rückenbeschwerden leiden. Die Methode Dorn gehört mitt-
lerweile zum festen Bestand alternativer physiotherapeuti-
scher Heilmethoden.
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Vorwort

Das Wirksame ist oft ganz einfach – einfach zu verstehen und 
einfach anzuwenden. Man muss nur uneingeschränkt dafür 
bereit sein. Das gilt für vieles im Leben, und so auch für die 
nach mir benannte Methode, die keine Therapie ist und auch 
gar keine sein will. 

Ein Dorn-Behandler ist ein Wegweiser: Er oder sie gibt 
einen Impuls, zeigt die Richtung, in die es für den Patienten 
weitergehen kann, und gibt ein paar Hinweise und Übungen 
mit auf den Weg, den der Patient von nun an selbst gehen 
muss. Der Erfolg einer Dorn-Behandlung ist maßgeblich da-
von abhängig, ob der Patient bereit ist, die Verantwortung 
für seine Gesundheit selbst zu übernehmen. Durch das Be-
handeln allein werden die Ursachen der gesundheitlichen Stö-
rung nämlich nicht beseitigt – auch mit der Methode Dorn 
nicht. Und selbst wenn jemand unmittelbar nach einer Dorn-
Behandlung das Gefühl hat, »ein völlig neuer Mensch« zu 
sein, kann es passieren, dass das Wunder nicht von Dauer ist 
und sich die gleichen oder andere Beschwerden nach einiger 
Zeit erneut melden. Zu einem »völlig neuen Menschen« wird 
man auf Dauer nur durch Einsicht in die eigenen Fehlhaltun-
gen, und zwar sowohl auf der körperlichen als auch auf der 
seelischen und der geistigen Ebene.
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Dieses Buch kann Ihnen vielleicht zu dieser Einsicht verhel­
fen – ein Stück weit zumindest. Anders als viele andere Bü­
cher über die Methode Dorn enthält es keine Fallgeschichten, 
also keine Geschichten von Menschen, die diese und jene Be­
schwerden hatten und durch die Methode Dorn davon be­
freit wurden. Vielmehr will es Sie zum Nachdenken anregen 
und Ihnen Zusammenhänge verdeutlichen, die Sie anders 
vielleicht nicht erkannt hätten. Ich wünsche mir, dass Sie es 
mit Freude lesen und zwischendurch auch mal schmunzeln, 
denn Gesundheit ist nicht nur die Abwesenheit von Krank­
heit und Beschwerden, sondern vor allem eine freudvolle An­
gelegenheit.

An dieser Stelle danke ich den Menschen, die dazu beige­
tragen haben, dass dieses Buch so schnell erscheinen konn­
te: Dr. Juliane Molitor für die Unterstützung beim Schreiben, 
Jan Hoffmann für seine erhellenden Karikaturen und nicht 
zuletzt allen Mitarbeitern des Integral­Verlags.

 Dieter Dorn
 Lautrach im Juni 2007
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Die Methode Dorn

Wie sie entstanden ist und  
wohin sie sich entwickelt hat

Die Methode Dorn ist jetzt ungefähr Mitte dreißig – genauso 
alt, wie ich war, als ich sie kennengelernt habe. Meine Fami-
lie bewirtschaftete ein Sägewerk und einen kleinen Bauern-
hof im Allgäu. Im Jahr 1973 – damals war ich 35 Jahre alt – 
passierte mir bei der Arbeit im Sägewerk ein Missgeschick. 
Ich hob einen Baumstamm ungünstig seitlich an und spürte 
plötzlich so etwas wie einen Riss im unteren Rücken. Danach 
konnte ich mich nicht mehr aufrichten und schaffte es nur 
noch ganz langsam und gebückt bis zum nächsten Sofa. »Das 
geht schon wieder von selbst weg«, dachte ich, denn so ist es 
ja meistens, aber diesmal ging nichts von selbst weg. Im Ge-
genteil, es wurde noch schlimmer. Ich kam überhaupt nicht 
mehr vom Sofa hoch, sondern musste mich hinunterwälzen 
und auf den Boden legen. Dann dauerte es eine ganze Weile, 
bis es mir – Millimeter für Millimeter – gelang, mich wieder 
auf die Beine zu stellen. »Was mache ich jetzt?«, überlegte 
ich. »Muss ich damit zum Arzt gehen?« 

Jedenfalls bin ich nicht zum Arzt gegangen und weiß daher 
auch nicht, ob der mir hätte helfen können. Vielleicht hätte 
er mich ins Krankenhaus geschickt zur Bandscheibenopera-
tion, oder er hätte sonst etwas mit mir gemacht, das bestimmt 
sehr langwierig gewesen wäre. Ich aber wollte schnell wie-
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der arbeiten und mich normal bewegen können. Also ließ ich 
mich zum Müller Josef bringen, dem Schloss-Bauern in unse-
rem Ort. Der hatte zwar keine medizinische Vorbildung, aber 
wenn es die Leute im Kreuz hatten und nicht mehr gerade 
gehen konnten – so wie ich jetzt –, gingen sie zu ihm und 
wurden geheilt. »Krumm kommen die Leute rein, und gera-
de gehen sie wieder raus.« Das war der Spruch, mit dem der 
Müller Josef jeden begrüßte, der zu ihm kam, so auch mich. 
Und was hat er gemacht? Nicht viel. Ich musste mich leicht 
gebeugt vor einen Tisch stellen, mit den Händen abstützen 
und mit einem Bein vor und zurück schwingen, während 
er mir mit dem Daumen ins Kreuz drückte – schon war der 
Schmerz weg. Es war eine Sache von wenigen Minuten. 

Natürlich war ich froh, meine Schmerzen los zu sein und 
wieder gerade gehen zu können, aber ich war auch neugierig. 
»Wie hat er das wohl gemacht?«, fragte ich mich, und ihn 
fragte ich: »Kann man das lernen?«

Er sagte nur: »Du brauchst das nicht zu lernen, du kannst 
es.« Immerhin erfuhr ich noch, dass er selbst diese Griffe vor 
langer Zeit einer alten Bäuerin abgeschaut hatte, einer ein-
fachen Frau, die immer in seine Stallungen gekommen war, 
um das Vieh zu behandeln, und die ab und zu auch einen 
Knecht oder eine Magd mitbehandelt hatte – Leute, die keine 
Zeit und wahrscheinlich auch kein Geld hatten, um wegen je-
dem Zipperlein zum Arzt zu gehen. Doch diese Frau hatte ich 
nicht mehr kennen gelernt. Seit meiner Kindheit behandelte 
der Müller Josef ab und zu Leute aus dem Dorf, vielleicht 
einen oder zwei Menschen im Monat. 

Früher hatte ich mitgelacht, wenn andere sich über ihn lus-
tig machten. Und natürlich machten sich viele über ihn lustig, 
die Jungen und Gesunden vor allem, die überhaupt keine Ah-
nung hatten, was Rückenschmerzen sind. Jetzt bewunderte 
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ich ihn irgendwie, und es reizte mich, mehr über seine Metho-
de zu erfahren. Also ging ich ein paar Tage nach meiner wun-
derbaren Heilung noch einmal zu ihm und brachte zum Dank 
eine Flasche Wein mit, aber viel mehr an Kontakt kam leider 
nicht zustande, weil der Müller Josef schwer krank war. Vier 
Wochen später lag er im Koma, und acht Wochen später war 
er tot. Ich musste mir die Methode also selbst erarbeiten – 
mehr durch Probieren als durch Studieren.

Meine Frau war meine erste Patientin. Sie litt seit etwa 15 Jah-
ren unter Kopfschmerzen. Sämtliche Behandlungen waren bisher 
ohne Erfolg geblieben. Ein Professor aus Ravensburg hatte an-
hand eines Röntgenbildes festgestellt, dass es wohl an zwei Hals-
wirbeln liegen müsse, deren Querfortsätze »zu lang« seien, sodass 
sie auf den Nerv drückten. Er schlug eine Operation vor, doch al-
les, was er darüber sagte, klang so kompliziert und abschreckend, 
dass wir das Gefühl hatten, nichts mehr verlieren zu können. Also 
beschloss ich, meine Frau so zu behandeln, wie der Müller Josef 
mich behandelt hatte. Dabei ging ich ganz instinktiv vor. Ich ertas-
tete die beiden Querfortsätze mit den Fingern und drückte ganz 
vorsichtig, bis ich das Gefühl hatte, dass sie gleichmäßig saßen. Es 
funktionierte. Die Kopfschmerzen meiner Frau waren weg und 
sind seitdem auch nicht wiedergekommen.

Wenige Wochen später war unsere Nachbarin dran. Sie 
lebte allein und war immer zu uns zum Milchholen gekom-
men, aber irgendwann kam sie nicht mehr. Also gingen wir zu 
ihr rüber, um nachzuschauen, ob alles in Ordnung war. Sie lag 
im Bett und konnte sich nicht mehr rühren. Das ganze Bein 
tue ihr weh, klagte sie, und sie könne es überhaupt nicht mehr 
belasten. Ob ich mal nachschauen dürfe, fragte ich, denn die 
erfolgreiche Behandlung meiner Frau hatte mich so ange-
spornt, dass ich dachte, ich könne vielleicht auch hier helfen. 
Eins sah ich auf den ersten Blick: Das schmerzende Bein war 
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etwa fünf Zentimeter länger als das andere. Die Nachbarin 
wusste das nicht nur, sondern erzählte auch, dass sie wegen 
genau dieses Problems schon seit einem Jahr bei einem Arzt 
in Behandlung sei. Sie hatte Spritzen und Bestrahlungen be-
kommen, aber keine dieser Behandlungen war sonderlich er-
folgreich gewesen. 

Nach meiner Einschätzung war das schmerzende Bein im 
Hüftgelenk ausgerenkt. Was rausgeht, muss auch wieder rein-
gehen, dachte ich mir und ging wieder ganz instinktiv vor. Ich 
hob das Bein an und schob es mit einer natürlichen Bewe-
gung, also mit einer Bewegung, die das Bein unter normalen 
Umständen ganz von selbst macht, in Richtung Hüftgelenk. 
Dabei machte ich mir keine Gedanken über Anatomie und 
darüber, ob das so überhaupt funktionieren kann, sondern 
ging, wie gesagt, ganz instinktiv vor. Ich wollte, dass die Frau 
wieder schmerzfrei gehen konnte, und sie wollte das auch – 
nicht mehr und nicht weniger. Nach dieser Aktion waren bei-
de Beine wieder gleich lang. Zwei Stunden später rief uns 
die Frau aus dem Fenster zu, sie könne jetzt wieder laufen, 
die Schmerzen seien weg und ich solle mir die Sache morgen 
noch einmal anschauen. Alles war wieder gut, und die Nach-
barin ist danach noch bis ins hohe Alter jeden Tag zur Kirche 
gegangen – einen Kilometer über den Berg hin und genau den 
gleichen Weg wieder zurück. 

Nach und nach behandelte ich immer mehr Menschen, die 
irgendwelche Probleme mit der Wirbelsäule hatten. Meist 
war ein Bein länger als das andere, und die Ursache dafür 
war in einem ausgerenkten Hüftgelenk zu suchen – wie bei 
unserer Nachbarin. Jeder Mensch, jede Behandlung, jeder 
Erfolg machte mir Mut, weiterzumachen und immer mehr 
dazu zulernen. Bald entdeckte ich, dass sich Menschen mit 
Gelenkproblemen aber auch durchaus selbst helfen können. 
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Gemeinsam mit den Betroffenen probierte ich Übungen und 
Griffe aus, die sie zu Hause selbst anwenden konnten – und 
die Versuche gelangen. Nun lag die Nachbehandlung in der 
Hand der Genesenden, und sie waren nicht mehr von mir ab-
hängig.

Mit der Zeit bekam ich immer mehr Rückmeldungen von 
Menschen, deren Wirbelsäule ich behandelt hatte. Sie be-
haupteten, nach meiner Behandlung seien plötzlich auch ihre 
Herzschmerzen verschwunden oder sie könnten jetzt wieder 
schärfer sehen, mit der Verdauung klappe es besser und vieles 
mehr. Das veranlasste mich, nun doch das eine oder ande-
re Buch zu lesen und mich auch theoretisch mit der Wirbel-
säule zu beschäftigen. Bei meiner Suche stieß ich unter ande-
rem auf das Buch des amerikanischen Arztes und Heilers J. V. 
Czerny, der lange in China gelebt und sich dort auch mit der 
einheimischen Medizin beschäftigt hatte: Akupunktur ohne 
Nadeln. Czerny schreibt unter anderem über die Verbindung 
zwischen Meridianen und Wirbelsäule und erklärt, warum 
beispielsweise ein schmerzender großer Zeh ein Hinweis dar-
auf sein kann, dass der siebte Halswirbel verschoben ist. Es 
gibt aber noch viele andere Zusammenhänge zwischen Wir-
beln und Organen, die ich selbst erst nach und nach kennen-
gelernt habe. Dabei und beim Erwerb von noch mehr theo-
retischem Wissen über die Wirbelsäule hat mir vor allem ein 
Mann sehr geholfen: Dr. med. Thomas Hansen. 

Seine Bekanntschaft machte ich im Jahr 1985. Dr. Hansen, 
der früher als Chirurg und Orthopäde in Bremen niederge-
lassen war, hatte seine Praxis aufgegeben und in Markt Ret-
tenbach, zwischen Memmingen und Kaufbeuren, ein Haus 
für Gesundheit eröffnet, wo auch ganzheitliche Heilweisen 
praktiziert wurden. »Wenn man’s im Kreuz hat oder in den 
Gelenken«, hörte er von den Leuten im Ort, »muss man zum 
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Dorn gehen.« Bald fand er heraus, dass der Dorn »ein medi-
zinischer Laie« war, wie er es nannte, aber das, was er von 
den Leuten gehört hatte, interessierte ihn so, dass er wissen 
wollte, was es damit auf sich hatte. Er und seine Ehefrau hat-
ten Rückenprobleme und haben sich von mir behandeln las-
sen. Anschließend beschloss Dr. Hansen, Seminare über mei-
ne Methode zu veranstalten – und die sollte ich halten, aber 
bitte »mit Fundament«. Also versorgte er mich mit medizi-
nischer Literatur und klärte mich auch darüber auf, dass ich 
den Leuten keineswegs auf die Bandscheiben drückte, wie ich 
bisher immer gedacht hatte, sondern auf die Dornfortsätze 
der Wirbel. Erst jetzt erkannte ich, was für ein Laie ich war. 
Und trotzdem hatte meine Methode funktioniert!

Ich hielt also Seminare, die Leute kamen, und viele von ih-
nen verstanden die Methode ebenso intuitiv, wie ich damals 
das Wenige verstanden hatte, was der Schloss-Bauer mir noch 
hatte beibringen können. Auf diese Weise sprach sich die Me-
thode herum, und immer mehr Menschen waren davon über-
zeugt und gaben sie weiter.

Mittlerweile ist die Methode Dorn schon längst keine All-
gäuer Spezialität mehr. Sie wird in ganz Deutschland prakti-
ziert, in vielen Ländern Europas und sogar in Australien und 
Südafrika. Sie ist international geworden.

Bekanntheit bringt natürlich auch Einschränkungen mit sich. 
Wer sich als Dorn-Therapeut bezeichnet und Dorn-Behand-
lungen professionell anbieten will, muss sich nach den jeweils 
in seinem Land geltenden Gesetzen richten. In Deutschland 
heißt das: Die Methode Dorn darf von Ärzten und Heilprak-
tikern ohne rechtliche Einschränkung praktiziert werden. Für 
Physiotherapeuten und Masseure gibt es Einschränkungen. 
Sie dürfen zum Beispiel keine Diagnosen stellen. Medizinische 
Laien – wie ich einer bin – dürfen nur Vorträge halten, beraten 
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und Hilfe zur Selbsthilfe geben. Und genau das tue ich, unter 
anderem in diesem Buch und immer in der Hoffnung, dass Sie 
als Leser den größtmöglichen Nutzen daraus ziehen.

Was passiert bei einer Behandlung 
nach der Methode Dorn?

Die Methode Dorn ist einfach – einfach zu verstehen und 
einfach anzuwenden. Es handelt sich dabei um eine sanfte 
Methode zur Korrektur von Fehlstellungen der Wirbel und 
Gelenke. Falsch stehende Wirbel werden mit einem Daumen-
druck auf ihre Dorn- und/ oder Querfortsätze in die richtige 
Position geschoben. Und während das geschieht, bewegen Sie 
als Patient sich so, dass die Muskeln, die den betreffenden 
Wirbel umgeben, ständig in Bewegung sind. Oder anders aus-
gedrückt: Sie machen eine ganz normale, natürliche Bewe-
gung und versetzen damit die Muskeln im entsprechenden 
Abschnitt der Wirbelsäule in Bewegung. Das bewirkt, dass 
die Muskeln auf ganz natürliche Weise etwas gelockert wer-
den und sozusagen einen Moment lang loslassen. In genau 
diesem Moment kann der Wirbel mit sanftem Druck wie-
der in die richtige Position geschoben werden. Und weil es 
sich um eine natürliche Bewegung handelt, ist gleichzeitig ge-
währleistet, dass die Muskeln nicht zu weit loslassen. Es be-
steht also keine Gefahr, dass der Wirbel über seine Normal-
position hinaus geschoben oder gedrückt wird.
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Wann darf mit der Methode Dorn behandelt werden 
und wann nicht?

Die Art der Behandlung setzt natürlich voraus, dass Sie als 
Patient noch entsprechend beweglich sind, denn Sie müs-
sen ja aktiv an der Behandlung mitwirken. Es gibt aber auch 
Kontraindikationen. Nicht angewandt werden sollte die Me-
thode Dorn
• bei Verletzungen und noch nicht verheilten Brüchen, etwa 

nach einem Unfall,
• bei akuten Entzündungen,
• bei Bandscheibenvorfällen beziehungsweise nach einer 

Band scheibenoperation,
• bei ausgeprägter Osteoporose,
• bei Tumoren, 
• bei Morbus Bechterew.

Tut die Behandlung weh?

Die Behandlung selbst verursacht keinen oder nur einen 
ganz kurzen Schmerz, der aber eher als wohltuend empfun-
den wird. Nach der Behandlung können allerdings drei Tage 
bis eine Woche lang Schmerzen auftreten, die ein wenig an 
Muskelkater erinnern. Was da weh tut, sind tatsächlich die 
Muskeln, denn die müssen sich erst daran gewöhnen, dass 
der Wirbel, den sie so lange in seiner falschen Position »gesi-
chert« haben, nun richtig steht und sie ihn von nun an anders 
halten müssen.
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Wie läuft die Behandlung ab?

Am Anfang einer jeden Dorn-Behandlung steht die Überprü-
fung und Korrektur der Beinlängen. Anschließend werden 
alle Beingelenke – Sprunggelenke, Kniegelenk und Hüftge-
lenk – einzeln überprüft und mit ein paar einfachen Hand-
griffen eingerichtet. Während dieser Überprüfung und Kor-
rektur liegen Sie auf dem Rücken.

Anschließend stehen Sie leicht vorgebeugt und stützen sich 
mit den Händen auf der Behandlungsliege, einem Tisch oder 
einer Stuhllehne ab, während der Dorn-Behandler Ihre ge-
samte Wirbelsäule rechts und links der von außen sichtba-
ren Dornfortsätze mit beiden Daumen abtastet. Dabei spürt 
er Fehlstellungen auf und korrigiert sie, während er Sie an-
weist, bestimmte Bewegungen zu machen: ein Bein vor und 
zurück schwingen, mit den Armen pendeln, den Kopf hin und 
her bewegen wie beim Nein-Sagen und so weiter. Wichtig ist, 
dass Sie diese Bewegungen selbst machen. Der Patient bewegt 
die entsprechende Muskelpartie, der Behandler schiebt den 
Wirbel in Position. Das Abtasten und Korrigieren erfolgt von 
unten nach oben, also von der Lendenwirbelsäule zur Hals-
wirbelsäule, wobei die obere Brustwirbelsäule und die Hals-
wirbelsäule meist im Sitzen behandelt werden.

Nachdem die ganze Wirbelsäule auf diese Weise abgetastet 
und gegebenenfalls korrigiert wurde, zeigt Ihnen der Behand-
ler vielleicht auch noch, wie Sie nicht nur Ihre Beingelenke, 
sondern auch die Gelenke an Armen und Fingern selbst ein-
richten können. Auf jeden Fall aber erklärt er Ihnen am Ende 
der Behandlung bestimmte Selbsthilfeübungen, die er ganz 
nach Ihren Bedürfnissen ausgewählt hat, macht diese einmal 
vor und lässt sie sich dann von Ihnen vormachen. Dabei greift 
er korrigierend ein, wenn das nötig sein sollte. 


